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forfdEjerâ Sltbrecfet oon palier feft=
tict) begangen uttb öor ber llniöerfität
fein ©enïmat, ein 2öer£ beg Guger*
ner 35itbt)auerg ©iegtoart, enttiüttt.

(Sine furchtbare Sîataftrop^e fefete
ant 10. Qanuar 1909 bie ©chtoeig
unb fpegiett ben Stanton SBattig in
tiefe Iraner. Qrt ÜRaj ftürgte
toährettö beg ©ottegbienfteg bag
©act) ber Sïirc£)e eirt,
ißerfonen getötet unb
biete oertounbet ttutrben.

Qn ©enf tourbe bom
6. big 8. Quti 1909 mit
grofeen gefttichfeiten bag
lOOjährigeQubifäum ber
©eburt beg iReformatorg
©atüin gefeiert unb
ber ©runbftein gu einem
fReformationgbentmat
gelegt. Slug ©eutfctjtanb,
granfreictj, £)oIIanb,
©ngtanb, ben ^Bereinig»
ten ©taaten, aug lin»
garn unb aug alien refor=
mierten Kantonen toaren ©etegierte antoefenb.
StucI) in ben anbern ©djtoeigerftäbten tourbe
bag §tnben£en ©albing buret) geftgottegbienfte
gefeiert.

3laf)Teffe.
SBon Q. grt. S. tn Sonigen.

$ch hatte meinen greunb, ben 2trgt bon
©rieêborf, Befugt unb toar bon ihm gu einem
Sîmbife eingelaben toorben. ©a toir 3eit gu
munterem (September hatten, ftecften toir un§
eine 3i0arre befferer Qualität in S3ranb, bie
mein greunb offerierte. 3u biefem 3wedfe
langte er bon einem ©dfranï eine brächtig
gefchnifete Sîaffette herunter, öffnete fie unb
entnahm einem mit blauem ©ammet au§ge=
legten gach frie „Sorgenbrecher" genannten
braunen Strautftenget. SRidj intereffierte bag
mit feinen fRictetbefchtägen bergierte ißrobuH
boüenbeter ©chnifef er arbeit nicht toenig, unb
ich Betrachtete e§ aufmerffam bon au h en unb
innen.

jSÉft,

Dr. SDeucÇer.
sßräfibent be3 93unbc8rateê pro 1909.

©g ftetlte einen gfetgblod: bar,
an toetd)em ©feu unb garnfrüuter
toucfjfen. Oben auf bem ©eefet
toaren berfchlungene ©idjengtoeige
unb barin ein Heineg 23ogetneft mit
©iern auggefcfjniht. begreiflich tobte
ich bag fd)öne Stunfttoerl nach
Bühr unb fragte ben Slrgt, tooher
er bagfetbe habe. Q3ereittoittig gab
mir biefer Éugfunft unb ergatitte

mir nun fotgenbe Heine
©efchidjte:

„2Bo biefe Staffette
berfertigt toorben ift,
fann ich utic£)t fagen/'
begann er, „mein 33or*
beftijer tourte eg fetbft
nicht. Qch habe fie
bon bem ©emeinbe»
fchreiber beg jRacl)bar*
borfeg ÜRieberbronn,
ber bor einiger ßeit
mein ißatient mar.
2Bie bu bietleicht fetbft
toeifet, ift er eigentlich

Utjrenmacher bon S3eruf unb treibt nebenbei
noch ettoag Ganbtoirtfchaft. SïufgetoacFjfeit ift
er hist in ©riegborf, too feine ©ttern früher
ein Heineg ©ut befafeen. 2Itg Qüngling erlernte
er in ber frangöfifetjen ©chtoeig bie ttf)ren=
macherei unb tiefe fict) bann im elterlichen
|)aufe nieber. SBeit er atg gefchieft galt, erhielt
er batb eine auggebehnte Sunbfchaft unb tarn
rafch bortoärtg.

ÜRun fehlte ihm noch eine beffere ipälfte.
Oie fudjte er fich unter ben ©öchtern beg

©orfeg aug. ©g toar beg tSärentoirtg ©öch=
tertein, bag tjübfehe iRöfeti, toetcheg er bagu
augerioren. Stber eine fo angefetjene ©odjter
fottte er nicht ohne Sampf belommen. ©ie
hatte fchon mehrere Setoerber um ihre i£>anb

abgetoiefen, unb bie meiften jungen Surften
glaubten, fie tootle lebig bleiben, ÜRur gtoet
glaubten ba§ nidt)t. ©er eine toar unfer
Üh^mmacher, ber anbere aber ber ©otjn beg

Götoentoirtg, Stameng gelij ©tauber, ©iefer
hoffte fdjon feineg jReichtumg halber unfern
llhrenmacher Stbotf Sobmer augftechen gu
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forschers Albrecht von Haller fest-
lich begangen und vor der Universität
sein Denkmal, ein Werk des Luzer-
ner Bildhauers Siegwart, enthüllt.

Eine furchtbare Katastrophe setzte

am 10. Januar 1909 die Schweiz
und speziell den Kanton Wallis in
tiefe Trauer. In Nax stürzte
während des Gottesdienstes das
Dach der Kirche ein,
Personen getötet und
viele verwundet wurden.

In Genf wurde vom
6. bis 8. Juli 1909 mit
großen Festlichkeiten das
100jährigeJubiläum der
Geburt des Reformators
Calvin gefeiert und
der Grundstein zu einem
Reformationsdenkmal
gelegt. Aus Deutschland,
Frankreich, Holland,
England, den Vereinig-
ten Staaten, aus Un-
garn und aus allen refor-
mierten Kantonen waren Delegierte anwesend.
Auch in den andern Schweizerstädten wurde
das Andenken Calvins durch Festgottesdienste
gefeiert.

Die Kassette.
Bon I. Fr. L. in Bönigen.

Ich hatte meinen Freund, den Arzt von
Griesdorf, besucht und war von ihm zu einem
Imbiß eingeladen worden. Da wir Zeit zu
munterem Geplauder hatten, steckten wir uns
eine Zigarre besserer Qualität in Brand, die
mein Freund offerierte. Zu diesem Zwecke
langte er von einem Schrank eine prächtig
geschnitzte Kassette herunter, öffnete sie und
entnahm einem mit blauem Sammet ausge-
legten Fach die „Sorgenbrecher" genannten
braunen Krautstengel. Mich interessierte das
mit feinen Nickelbeschlägen verzierte Produkt
vollendeten Schnitzlerarbeit nicht wenig, und
ich betrachtete es aufmerksam von außen und
innen.

Mâ.

Dr. Deucher.
Präsident des Bundesrates pro 1909.

Es stellte einen Felsblock dar,
an welchem Efeu und Farnkräuter
wuchsen. Oben auf dem Deckel
waren verschlungene Eichenzweige
und darin ein kleines Vogelnest mit
Eiern ausgeschnitzt. Begreiflich lobte
ich das schöne Kunstwerk nach Ge-
bühr und fragte den Arzt, woher
er dasselbe habe. Bereitwillig gab
mir dieser Auskunft und erzählte

mir nun folgende kleine
Geschichte:

„Wo diese Kassette
verfertigt worden ist,
kann ich nicht sagen,"
begann er, „mein Vor-
besitzer wußte es selbst
nicht. Ich habe sie

von dem Gemeinde-
schreiben des Nachbar-
dorses Nieberbronn,
der vor einiger Zeit
mein Patient war.
Wie du vielleicht selbst
weißt, ist er eigentlich

Uhrenmacher von Beruf und treibt nebenbei
noch etwas Landwirtschaft. Aufgewachsen ist
er hier in Griesdorf, wo seine Eltern früher
ein kleines Gut besaßen. Als Jüngling erlernte
er in der französischen Schweiz die Uhren-
macherei und ließ sich dann im elterlichen
Hause nieder. Weil er als geschickt galt, erhielt
er bald eine ausgedehnte Kundschaft und kam
rasch vorwärts.

Nun fehlte ihm noch eine bessere Hälfte.
Die suchte er sich unter den Töchtern des

Dorfes aus. Es war des Bärenwirts Töch-
terlein, das hübsche Röseli, welches er dazu
auserkoren. Aber eine so angesehene Tochter
sollte er nicht ohne Kampf bekommen. Sie
hatte schon mehrere Bewerber um ihre Hand
abgewiesen, und die meisten jungen Burschen
glaubten, sie wolle ledig bleiben. Nur zwei
glaubten das nicht. Der eine war unser
Uhrenmacher, der andere aber der Sohn des

Löwenwirts, Namens Felix Stauber. Dieser
hoffte schon seines Reichtums halber unsern
Uhrenmacher Adolf Bodmer ausstechen zu
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fönnen imö ipaßn tm Sîorbe gu merben. Aber
eS fottte anberS ïommen, ats er meinte, gu=
mal ba gtuifeßen „Seu" unb „Sär" feit langer
3eit etmetepe Sîeibung — Srotneib, ober loie
man eS nennen toil! — beftanb. gelij mactjte
feiner Angebeteten tapfer ©efeßenfe, meteße

bon biefer angenommen mürben, menn aueß

mit etmaS „mußem" ©ante. ©er Ußrenmacßer
mottte natürtieß nießt gurüdbteiben unb fueßte
eS in foteßen SiebeSbemeifen feinem 9teben=

bugler gteießgutun."
„Aber icß ßabe gemeint, bu motteft mir

bon biefer Istaffette berießten, unb jeßt ergäb)tft
bu eine SiebeSgefdjicßte", marf ict) enttäufeßt
ein.

„SSarte nur, eS lommt bann fdjon", er=
miberte ber ©oïtor gut gelaunt. ,„3cß mu|
bir nämtieß noeß betraten, baß ber Ußren=
maeßer ein guter ©urner mar unb in feinem
ipeimatborfe einen Keinen, aber rüßrigen ©urn=
berein grünbete unb atS SSorturner leitete.
Aun fanb einmal in einem naßen ©täbteßen
ein SegirtSturnfeft ftatt, an meinem aueß ber
©urnberein bon (SrieSborf teitnaßm. ©ie
[teilten fid) brab. Abotf tonlurrierte auet) ein=
getn im Sunftturnen unb gemann einen Érang
unb obenbrein biefe Saffette, bie ein ©urner=
freunb als (Ehrengabe geftiftet Ijatte. groß
über ben errungenen ©rfotg feßrte bie jugenb=
ließe ©cßar am Abenb naeß OrieSborf gurüct,
mo fie mit gubet empfangen mürbe, hierauf
gog alleê 23oIï in ben „Sären", um bort baS

glüctticß bertaufene geft bei Ahifiï unb ©e=
fang, bei 23ecßerttang unb muntern Sieben
mürbig gu befeßtießen. ©er ©emeinbepräfi=
bent Brachte ein bonnernbeS §ocß auf ben
aufftrebenben jungen SSerein unb feinen tücß=
tigen Seiter aus. Abotf patte inbeffen meßr
Auge unb Dßr für bas nette Stöfeti, bas oft
unb gern in feine A äße !am unb ipm freunb=
tief) gutäcßette. ©eine Hoffnung mueßs an
jenem Abenb um ein bebeutenbeS. gn eben=

bemfetben ©rabe mueßs ber feßteeßt toerpat=
tene ©rimm beS AacßbarS getij, ber, menn
er getonnt tjätte, ben Aiüaten mit feinen
Augen bureßboßrt pätte. ©iefer gab jeboeß
feinen Anlaß gu §änbeteien, berßiett fid) ftiÖ
unb lehnte alte übermäßigen Sobfprücße be=

feßeiben ab. 33eüor er aber fortging, mußte
er bem Aöfeti bie eroberte Saffette unbemertt
als ©efdjenf aufgubrängen unb lebte an beffen
berfeßämtem ,,©anf ßeigift biet tufig SAat,
Abotf" noct) lange moßt.

getij gab jeboct) nod) nießt altes bertoren.
Um einmal mit bem Atäbcßen ins ttare gu
fommen, tub er baSfetbe gu einem batb nacß=
per in jenem ©täbteßen ftattfinbenben ,,©änger=
tag" ein. ©r mottte fRofa mit feinem eigenen
ftotgen gußrmert bortpin füpren unb fieunter=
megS über ipre ©efinnung auSforfcpen. Allein
Aofa tepnte ab, meit fie gerabe an jenem
©age einer ©ante einen SSefucß berfprodjen
pabe. ©eSpatb mußte geti£, menn er meib=
tiepe ^Begleitung paben unb niept mie meitanb
bie ©tubenten bon § alte einen S3efen neben
fiep auffteden mottte, mit feiner URutter ans
©ängerfeft fapren. Unb maS fap er bort
©ort fap er neben biet ©cpönem auep etmaS,
bas ipn greutiep ärgerte, nämtiep feine Ange=
betete mit iprer ©ante — unb mit bem ber=

paßten Abotf SSobmer gemüttiep im ©täbidjen
ßerumfpagieren. ©S mar gut, baß geli£ bie
Atutter mitgenommen, fonft märe er mit bem
©eißetfteden auf baS SicbeSpaar toSgeftürmt
unb pätte eS auSeinanber gejagt. ©ieSAutter
patte große Atüße, ipren ©opn gu befdjmicß*
tigen. ©ie mar fetbft ergürnt, baß, mie fie
fagte, eine fotepe ©oepter fiep an fo einen
ipabenicßts pängen tonne.

©eit jenem ©age mar getijenS 3orn voie
bas geuer in einem SJtottpaufen. ©r paßte
oft bem Uprenmacper auf, um ipn gu prügeln;
boep berfetbe entfernte fiep nad) ©inbrueß ber
©untetpeit nie aus feiner SBopnung. getij
gog nun einen ©eit ber gungmannfeßaft beS

©orfeS auf feine ©eite unb berfpraep ipnen
meprere gäffer SSier, menn fie jenen ab=

Hopfen mürben; boeß teiner magte fiep pinter
ben gefepmeibigen ©urner. Aueß ber bon
getip ipm aufgerupfte Übername „Upriet" tat
ipm teinen ©d)aben. gm ©egenteit: Aöfeti
fd)idte nun iprem r'eicßen SSereprer alte non
ipm ftautmenben ©efdjetife burcp bie ißoft guriief.
©araufpin madjte getii; einer reiepen SDtüHer§=

toepter ben §of. — Aus Abotf unb AöScßen
mürbe mirftiep ein ißaar. AofaS S3ater mar

können und Hahn im Korbe zu werden. Aber
es sollte anders kommen, als er meinte, zu-
mal da zwischen „Leu" und „Bär" seit langer
Zeit etwelche Reibung — Brotneid, oder wie
man es nennen will — bestand. Felix machte
seiner Angebeteten tapfer Geschenke, welche
von dieser angenommen wurden, wenn auch
mit etwas „mutzem" Danke. Der Uhrenmacher
wollte natürlich nicht zurückbleiben und suchte
es in solchen Liebesbeweisen seinem Neben-
buhler gleichzutun."

„Aber ich habe gemeint, du wollest mir
von dieser Kassette berichten, und jetzt erzählst
du eine Liebesgeschichte", warf ich enttäuscht
ein.

„Warte nur, es kommt dann schon", er-
widerte der Doktor gut gelaunt. „Ich muß
dir nämlich noch verraten, daß der Uhren-
macher ein guter Turner war und in seinem
Heimatdorfe einen kleinen, aber rührigen Turn-
verein gründete und als Vorturner leitete.
Nun fand einmal in einem nahen Städtchen
ein Bezirksturnfest statt, an welchem auch der
Turnverein von Griesdorf teilnahm. Sie
stellten sich brav. Adolf konkurrierte auch ein-
zeln im Kunstturnen und gewann einen Kranz
und obendrein diese Kassette, die ein Turner-
freund als Ehrengabe gestiftet hatte. Froh
über den errungenen Erfolg kehrte die jugend-
liche Schar am Abend nach Griesdorf zurück,
wo sie mit Jubel empfangen wurde. Hierauf
zog alles Volk in den „Bären", um dort das
glücklich verlaufene Fest bei Musik und Ge-
sang, bei Becherklang und muntern Reden
würdig zu beschließen. Der Gemeindepräsi-
dent brachte ein donnerndes Hoch auf den
aufstrebenden jungen Verein und seinen tüch-
tigen Leiter aus. Adolf hatte indessen mehr
Auge und Ohr für das nette Röseli, das oft
und gern in seine Nähe kam und ihm freund-
lich zulächelte. Seine Hoffnung wuchs an
jenem Abend um ein bedeutendes. In eben-
demselben Grade wuchs der schlecht verhal-
tene Grimm des Nachbars Felix, der, wenn
er gekonnt hätte, den Rivalen mit seinen
Augen durchbohrt hätte. Dieser gab jedoch
keinen Anlaß zu Händeleien, verhielt sich still
und lehnte alle übermäßigen Lobsprüche be-

scheiden ab. Bevor er aber fortging, wußte
er dem Röseli die eroberte Kassette unbemerkt
als Geschenk aufzudrängen und lebte an dessen

verschämtem „Dank heigist viel tusig Mal,
Adolf" noch lange Wohl.

Felix gab jedoch noch nicht alles verloren.
Um einmal mit dem Mädchen ins klare zu
kommen, lud er dasselbe zu einem bald nach-
her in jenem Städtchen stattfindenden „Sänger-
tag" ein. Er wollte Rosa mit seinem eigenen
stolzen Fuhrwerk dorthin führen und sie unter-
Wegs über ihre Gesinnung ausforschen. Allein
Rosa lehnte ab, weil sie gerade an jenem
Tage einer Tante einen Besuch versprochen
habe. Deshalb mußte Felix, wenn er Weib-
liche Begleitung haben und nicht wie weiland
die Studenten von Halle einen Besen neben
sich aufstecken wollte, mit seiner Mutter ans
Sängerfest fahren. Und was sah er dort?
Dort sah er neben viel Schönem auch etwas,
das ihn greulich ärgerte, nämlich seine Ange-
betete mit ihrer Tante — und mit dem ver-
haßten Adolf Bodmer gemütlich im Städtchen
herumspazieren. Es war gut, daß Felix die
Mutter mitgenommen, sonst wäre er mit dem
Geißelstecken auf das Liebespaar losgestürmt
und hätte es auseinander gejagt. Die Mutter
hatte große Mühe, ihren Sohn zu beschwich-
tigen. Sie war selbst erzürnt, daß, wie sie

sagte, eine solche Tochter sich an so einen
Habenichts hängen könne.

Seit jenem Tage war Felixens Zorn wie
das Feuer in einem Motthaufen. Er paßte
oft dem Uhrenmacher auf, um ihn zu prügeln;
doch derselbe entfernte sich nach Einbruch der
Dunkelheit nie aus seiner Wohnung. Felix
zog nun einen Teil der Jungmannschaft des

Dorfes auf seine Seite und versprach ihnen
mehrere Fässer Bier, wenn sie jenen ab-
klopfen würden; doch keiner wagte sich hinter
den geschmeidigen Turner. Auch der von
Felix ihm aufgerupfte Übername „Uhriel" tat
ihm keinen Schaden. Im Gegenteil: Röseli
schickte nun ihrem reichen Verehrer alle von
ihni stammenden Geschenke durch die Post zurück.
Daraufhin machte Felix einer reichen Müllers-
tochter den Hof. — Aus Adolf und Röschen
wurde wirklich ein Paar. Rosas Vater war



mit ipem SünbniS fürs Seben gänglidj ein=

üerftanben; bie SJtutter ptte eS alterbingS
lieber gefepn, menn Stofa einen Steicprn ge=

nommen Ijätte. Seibe ©Regatten blieben bor=
läufig bei ipen ©Itern.

SBenige Sage nacf) iper tpodjgeit trat ein
unermarteieS ©reigniS ein. ©ineS SJtorgenS
beim erften ©ageSgrauen ertönte pöpidj
geuerlärm. ©ine gemaltige geuergarbe ftieg
au§ bem ©ad) beS ©aftpfeS gum „Sären"
empor. ©lüdlidjermeife gelang eS, beffen Se=
moper red)tgeitig gu meden unb aud) baS
Sßieb) gu retten. SUIcrlei £ auSrat unb Sïoft=
barfeiten mürben aus ben SBopgimmern
burdjS fünfter in ben ©arten pnauSgemorfen,
mo fie non t)erbeieitenben Stadjbam gufammen=
gelefen unb etlnaS beifeite gefdiafft mürben.
Sei biefem SBerf beteiligte fid) aud), feinen
©rod momentan üergeffenb, ber in ber Stäp
moI)nenbe gclij; ©tauber, ©r fat), mie ber
alte Särenmirt aus bem erften ©todmer! einen
©egenftanb um ben anbern pr ab m atf, unb
griff grt, um foldje in bie §offtatt gu tragen.
^töt)Iicf) gudte er gufammen. gn ben ipänbcn
pelt er eine fdjöne Éaffette, gcraöe biejenige,
mdd)e ber llpenmadjer Slbolf, mie gelip
moljt muffte, an jenem ©urnfeft gemonnen
ptte. ©o fcfjnett er fonnte, tief er mit biefem
gunb bem „Sömen" gu, mo er, opte non je=
manb beobachtet gu merben, baS ©ing üor=
berpnb unter einem igeupufen in ber gutter=
tenne üerbarg. ©ann eilte er mieber ber
Sranbftätte gu unb half noch üerfdjiebene ©e=
tränte unb anbere Sorräte in ©id)ertjeit
bringen.

©rot) gat)treicb herbeigeeilter töülfe mürbe
bas grop ©ebäube raffet) in einen ©chutt=
unb ©rütmnerpufen oermanbett. Slbolf mar
gufällig auf einer gefdpftlicpn Steife abme=
fenb. ©elegrapifd) gurüdberufen, fonnte er
nur baS gefeppne Unglüd bejammern helfen.
3urn ©litd maren bas §auS unb bas 3Jtobi=
liar giemtid) gut üerfidjert. ' SIuS ben 2Sop=
gimmern mar fogufagen altes gerettet morben.
Stur bie Staffelte motlte nid)t mel)r gum Sor=
fd>ein fommen, obgleich ber SBirt bepuptete,
„er fei ©iunS", biefelbe mit anbern ©egenftän»
ben in ben ©arten IjinauSgemorfen gu [)aben.

Über benSIuSbrudj beS geuerS girfulierten
bie abenteuerlidjften ©erüdjte. ©ie einen fag=
ten, eS fei üon gelij, bie anberen, eS fei bon
Übernäcijtlern gelegt morben, bie britten, eS

fei beim Startoffelmafdjen aus SeicPfinn ent=

ftanben, bie bierten, ein fRofj pbe im ©tatte
mit ben ipufen geuerfunfen aus ben ©teinen
gefdjlagen unb ins ©troï) gefjorengt.

Sis gum boHenbeten SBieberaufbau beS

©aftf)ofeS lebte bie SBirtSfamilie im §aufe
beS Slbolf Sobmer. SBie ein fßpnij er=

ftanb ber „Sären" mieber aus ber SIfcp,
ftolg unb fcpn, unb fonnte nad) furger 3^t
mieber begogen merben.

SBeil eS Seute gab, melcp fo I)intenum
ben gelip ber Sranbftiftung begid)tigten,
mürbe biefer, ber ingmifdjen bie reiche 3JtüIIerS=
tod)ter geheiratet hatte, bon neuem 3orn gegen
StöScpn unb ipen SJtann erfüllt, ©r glaubte
eben, biefer festere fei ber SluSftreuer beS

bösmitligen ©erüdjteS. ©eSptb machte er
bem jungen ©ppaar bas Seben fo fauer als
möglich urtb tat ihnen gufeibe, maS er nur
fonnte.

Um beS £aberS loS gu merben, ent=

fdjloffen fid) biefelben enblidj, nacf) 9tieber=
bronn iibergufiebeln, )oo fie mit £ülfc beS

SärenmirtS ein fteincS @ut getauft ptten.
Stösdjert fonnte bieS um fo epr tun, meit
ihre jungem ©efd)ibifter nun prangemaepen
maren unb ben ©Itern plfen fonnten. 3«
Stieberbronn mürbe Slbolf balb gum ©emeinbe=
fehreiber gemäl)lt. ©r unb feine grau be=

trieben aud) eine fleine Sanbmirtfcpft, bie

ipen ein Sïnedjt beforgen plf.
Stun traf es fid) nac| einigen gapen, baff

ein junger Surfcp fid) bei ipen melbete,
beffen Sater bei gelij ©tauber in ©rieSborf
als ©tatlfnedjt im ©ienft ftanb. ©er junge
SJtann mürbe Oon Stbolf Sobmer fogleid) als
Sînecht angeftellt. Sfaum aber ptte gelip üer=

nommen, baff ber ©op feines 5ßferbemärterS
bei ber üerpfjtcn gamilic in Stieberbronn
biene, als er üon biefem üerlangte, baff jener
fogleid) austrete. SIIS fid) ber @op beffen
meigerte, jagte ber jäpornige gelip ope mei=
tereS ben Sater auS feinem igaufe. ©erfelbe
lief nad) Stieberbronn unb flagte bort fein

mit ihrem Bündnis fürs Leben gänzlich ein-
verstanden; die Mutter hätte es allerdings
lieber gesehen, wenn Rosa einen Reichern ge-
nommen hätte. Beide Ehegatten blieben vor-
läufig bei ihren Eltern.

Wenige Tage nach ihrer Hochzeit trat ein
unerwartetes Ereignis ein. Eines Morgens
beim ersten Tagesgrauen ertönte plötzlich
Feuerlärm. Eine gewaltige Feuergarbe stieg
aus dem Dach des Gasthofes zum „Bären"
empor. Glücklicherweise gelang es, dessen Be-
wohner rechtzeitig zu wecken und auch das
Vieh zu retten. Allerlei Hausrat und Kost-
barkeiten wurden aus den Wohnzimmern
durchs Fenster in den Garten hinausgeworfen,
wo sie von herbeieilenden Nachbarn zusammen-
gelesen und etwas beiseite geschasst wurden.
Bei diesem Werk beteiligte sich auch, seinen
Groll momentan vergessend, der in der Nähe
wohnende Felix Stauber. Er sah, wie der
alte Bärenwirt aus dem ersten Stockwerk einen
Gegenstand um den andern herabwarf, und
griff zu, um solche in die Hofstatt zu tragen.
Plötzlich zuckte er zusammen. In den Händen
hielt er eine schöne Kassette, gerade diejenige,
welche der Uhrenmacher Adolf, wie Felix
wohl wußte, an jenem Turnfest gewonnen
hatte. So schnell er konnte, lief er mit diesem
Fund dem „Löwen" zu, wo er, ohne von je-
mand beobachtet zu werden, das Ding vor-
derhand unter einem Heuhaufen in der Futter-
tenne verbarg. Dann eilte er wieder der
Brandstätte zu und half noch verschiedene Ge-
tränke und andere Vorräte in Sicherheit
bringen.

Trotz zahlreich herbeigceilter Hülfe wurde
das große Gebäude rasch in einen Schutt-
und Trümmerhaufen verwandelt. Adolf war
zufällig auf einer geschäftlichen Reise abwe-
send. Telegraphisch zurückberufen, konnte er
nur das geschehene Unglück bejammern helfen.
Zum Glück waren das Haus und das Mobi-
liar ziemlich gut versichert. ' Aus den Wohn-
zimmern war sozusagen alles gerettet worden.
Nur die Kassette wollte nicht mehr zum Vor-
schein kommen, obgleich der Wirt behauptete,
„er sei Sinns", dieselbe mit andern Gegensinn-
den in den Garten hinausgeworfen zu haben.

Über den Ausbruch des Feuers zirkulierten
die abenteuerlichsten Gerüchte. Die einen sag-
ten, es sei von Felix, die anderen, es sei von
Übernächtlern gelegt worden, die dritten, es
sei beim Kartoffelwaschen aus Leichtsinn ent-
standen, die vierten, ein Roß habe im Stalle
mit den Hufen Feuerfunken aus den Steinen
geschlagen und ins Stroh gesprengt.

Bis zum vollendeten Wiederaufbau des
Gasthofes lebte die Wirtsfamilie im Hause
des Adolf Bodmer. Wie ein Phönix er-
stand der „Bären" wieder aus der Asche,
stolz und schön, und konnte nach kurzer Zeit
wieder bezogen werden.

Weil es Leute gab, welche so hintenum
den Felix der Brandstiftung bezichtigten,
wurde dieser, der inzwischen die reiche Müllers-
tochter geheiratet hatte, von neuem Zorn gegen
Röschen und ihren Mann erfüllt. Er glaubte
eben, dieser letztere sei der Ausstreuer des

böswilligen Gerüchtes. Deshalb machte er
dem jungen Ehepaar das Leben so sauer als
möglich und tat ihnen zuleide, was er nur
konnte.

Um des Haders los zu werden, ent-
schlössen sich dieselben endlich, nach Nieder-
bronn überzusiedeln, wo sie mit Hülfe des
Bärenwirts ein kleines Gut gekauft hatten.
Röschen konnte dies um so eher tun, weil
ihre jüngern Geschwister nun herangewachsen
waren und den Eltern helfen konnten. In
Niederbronn wurde Adolf bald zum Gemeinde-
schrciber gewählt. Er und seine Frau be-
trieben auch eine kleine Landwirtschaft, die
ihnen ein Knecht besorgen half.

Nun traf es sich nach einigen Jahren, daß
ein junger Bursche sich bei ihnen meldete,
dessen Vater bei Felix Stauber in Griesdorf
als Stallknecht im Dienst stand. Der junge
Mann wurde von Adolf Bodmer sogleich als
Knecht angestellt. Kaum aber hatte Felix ver-
nommen, daß der Sohn seines Pferdewärters
bei der verhaßten Familie in Niederbronn
diene, als er von diesem verlangte, daß jener
sogleich austrete. Als sich der Sohn dessen

weigerte, jagte der jähzornige Felix ohne wei-
teres den Vater aus seinem Hause. Derselbe
lief nach Niederbronn und klagte dort sein



SDMfigefdjicï. Stbolf tröftete iBn mit bem 2Ser=

fprec^ert, iBm fofort eine anbete ©telle gu
jucfien, maS iBm and) gelang. SBäBrenb bet
ftellenlofe Stnedjt fid) Bei feinem ©ofme auf=
Ijielt, forfdf)te Stbolf itjn aus, ob er nid)t etma
in bet 23o()nung feineS gemefenen ftfteifterS
eine gefdjniBte Raffelte mit SaubgeftecBt unb
einem Dogetneft gefeBen Babe. Stbolf f)atte
nämticE) fcfjon Bie unb ba munïetn Böten, biefe
Staffelte ejiftiere nocB- „©erabe fo eine Babe
icB erblicft, ats mit getij ben SoBn gab",
entgegnete biefer, „fie fte|t in bet Betern
©tube auf einer Éommobe." Stun befctjtoB
Stbolf Dobmer, bet ©act)e einmal auf ben
©runb gu tommen. StBer fo teidjt mar baS

nict)t." tpier macBte bet Strgt eine Ißaufe,
ftedte ficE) unb mir eine frifdje 3igarre at
unb fuBr bann fort: ,,8ett ïommt aud) meine
SBenigteit in bie ©efcfjicBte Bttein. ©amats
regierte gerabe bie gnftuenga, unb getij tiefe
micB eines SJlorgenS an fein SSett rufen, toeil
er eine Sungenentgünbung Befürchtete. SBie
id) in§ Strantengimmer trat, Bemerïte icB, baj;
feine grau, mil) ftiicBtig grüfjenb, mit einer
Staffelte im Slebengimmer OerfcBmanb. ,,©i,
maS BaBt 8Br ba für eine fdjöne StäBfcBa<B=

tel", rief icB iBr gu unb toollte biefe näBer
betradjten, aber — meg mar fie bamit. ©iefe
(Site fiel mir auf; icB bacfete unb muffte aber
buret) aus nicBtS S3öfeS baöon, m eil icB ja erft
turg borBer in ©rieSborf aufgewogen mar.
StacBbem iefe für ben Patienten geforgt Batte,
naBm ic£) StbfcEjieb, um nod) anbete Stranten=
BefucBe gu madjen. Stm gleichen Sage !am
ich aud) in baS hauS beS mir befreunbeten
UBrenmadjerS unb ©emeinbefcBreiberS Stbolf
Dobmer in Stieberbronn, metdjer ebenfalls er=
trantt mar. ©ort Btett ich tnich langer als
gemöBntid) auf unb mufste nod) eine Saffe
See trinïen, bie mir fein munteres graucBen
aufftettte. 8m Saufe beS ©efferächeS tarnen
mir auf bie StäBarbeiten ber grau gu reben.
SßtöBIid) fragte mid) Stbolf: „herr ©ottor,
feib SBr fdion einmal im §aufe beS gelij
©tauber in ©rieSborf gemefen ?" — „8a, erft
Beute, marum fragt 8Br micB fefet bas ?" —
„Sßarbon, erinnert gf)r ©ucB, bort in ber feiri=
.tern ©tube eine gefefenifete Staffelte gefeBen gu

Baben ?"— „StufricBtig gefagt, fo etmas Babe
ich Beute gefeBen, aber getijenS grau naBm
fie bei meinem ©intritt gerabe unter ben Strut
unb OerfcBmanb bamit in ber Stebenftube.
SBaS fott bas bebeuten ?" — 8" menigen
ÜDtinuten mar ich nun über bie 23orgefd)id)te
beS tteinen SJlöbelS aufgettärt unb erfuhr,
baff Stbolf bie StbficBt Batte, fid) mit hülfe
ber Sßotigei mieber in ben SBefife berfetben gu
fe^en. — ©äff icB'§ turg macBe — eine §auS>
burcBfucBung mürbe unöergügticB oeranftattet;
boch baS betreffenbe ©cBmudftüct mürbe nid/t
gefunben. getij leugnete tategorifdj, jemals
ein nicBt iBm geBörenbeS SJlöbet in feinem
häufe geBabt gu Baben; bie Sßotigei muffte
unü errichteter ©inge abgieBen.

Stber ber SSoget mürbe boch gefangen unb
gmar unermartet fdtjnelt.

Saum einen Étonat ffeäter tommt mein
Druber, metcBer, mie bir betannt ift, in ber
©tabt Dreilingen moBnt, gu mir auf DefucB,
unb itB ergäBte iBm unter anberem aud) üon
meiner StaffettengefcBicBte, iBm baS ©tüd, fo
genau ici) tonnte, befdjreibenb. Stuf einmal
fagte er: „hm, gerabe fo eine Staffelte Babe
icB lefete SöocBe bei ber hodigeit eines De=
tannten gefeBen; feine Stngetraute erfeiett fie
bon einer greunbin gum hocBgeitSgefcBent.
SBir ©äfte Baben alte bie feine Strbeit be=

munbert. ©ie gteicBt mirttict) einem gets=
btoct, auf bem mitten unter Saub unb ©icBen=
gmeigen fich ein Heines Dogetneft mit gier=
liehen ©iercBen befinbet." — „8ft baS mög=
lieh ?" rief ich auS, „fottte baS moBI bie fein,
metd)e bem ©emeinbefcBreiber beS Stad)bar=
borfeS abBanben getommen ift, ober Bat biefe
bietteicBt einen ©ofefeelgänger ?"

©iefe grage befcBäftigte uns fo feBr, baff
mir fogteicB nacB Stieberbronn gingen, um
unS nod) näBer gu ertunbigen. ©ie beiben
Seutdjen maren über ben DericBt meines
Drub erb natürtid) feBr erftaunt unb baten iBn,
ber ©ad)e meiter nad)guforfd)en. „SBenn eS

unfere Staffelte ift, fo muff fie unter bem
©ammet ein ©eBeimfacB Baben, in metcBem
fid) einige an micf) abreffierte Driefe befinben",
erttärte unS Dofa. SJtein Druber berfptacB,
in biefem ©inne, menn mögtid), StadjfcBau

Mißgeschick. Adolf tröstete ihn mit dem Ver-
sprechen, ihm sofort eine andere Stelle zu
suchen, was ihm auch gelang. Während der
stellenlose Knecht sich bei seinem Sohne auf-
hielt, forschte Adolf ihn aus, ob er nicht etwa
in der Wohnung seines gewesenen Meisters
eine geschnitzte Kassette mit Laubgeflecht und
einem Vogelnest gesehen habe. Adolf hatte
nämlich schon hie und da munkeln hören, diese
Kassette existiere noch. „Gerade so eine habe
ich erblickt, als mir Felix den Lohn gab",
entgegnete dieser, „sie steht in der hintern
Stube auf einer Kommode." Nun beschloß
Adolf Bodmer, der Sache einmal auf den
Grund zu kommen. Aber so leicht war das
nicht." Hier machte der Arzt eine Pause,
steckte sich und mir eine frische Zigarre an
und fuhr dann fort: „Jetzt kommt auch meine
Wenigkeit in die Geschichte hinein. Damals
regierte gerade die Influenza, und Felix ließ
mich eines Morgens an sein Bett rufen, weil
er eine Lungenentzündung befürchtete. Wie
ich ins Krankenzimmer trat, bemerkte ich, daß
seine Frau, mich flüchtig grüßend, mit einer
Kassette im Nebenzimmer verschwand. „Ei,
was habt Ihr da für eine schöne Nähschach-
tel", rief ich ihr zu und wollte diese näher
betrachten, aber — weg war sie damit. Diese
Eile fiel mir auf; ich dachte und wußte aber
durchaus nichts Böses davon, weil ich ja erst
kurz vorher in Griesdorf aufgezogen war.
Nachdem ich für den Patienten gesorgt hatte,
nahm ich Abschied, um noch andere Kranken-
besuche zu machen. Am gleichen Tage kam
ich auch in das Haus des mir befreundeten
Uhrenmachers und Gemeindeschreibers Adolf
Bodmer in Niederbronn, welcher ebenfalls er-
krankt war. Dort hielt ich mich länger als
gewöhnlich auf und mußte noch eine Tasse
Tee trinken, die mir sein munteres Frauchen
aufstellte. Im Laufe des Gespräches kamen
wir auf die Näharbeiten der Frau zu reden.
Plötzlich fragte mich Adolf: „Herr Doktor,
seid Ihr schon einmal im Hause des Felix
Stauber in Griesdorf gewesen ?" — „Ja, erst
heute, warum fragt Ihr mich jetzt das?" —
„Pardon, erinnert Ihr Euch, dort in der hin-
.tern Stuhe eine geschnitzte Kassette gesehen zu

haben?"— „Aufrichtig gesagt, so etwas habe
ich heute gesehen, aber Felixens Frau nahm
sie bei meinem Eintritt gerade unter den Arm
und verschwand damit in der Nebenstube.
Was soll das bedeuten?" — In wenigen
Minuten war ich nun über die Vorgeschichte
des kleinen Möbels aufgeklärt und erfuhr,
daß Adolf die Absicht hatte, sich mit Hülfe
der Polizei wieder in den Besitz derselben zu
setzen. — Daß ich's kurz mache — eine Haus>
durchsuchung wurde unverzüglich veranstaltet;
doch das betreffende Schmuckstück wurde nicht
gefunden. Felix leugnete kategorisch, jemals
ein nicht ihm gehörendes Möbel in seinem
Hause gehabt zu haben; die Polizei mußte
unterrichteter Dinge abziehen.

Aber der Vogel wurde doch gefangen und
zwar unerwartet schnell.

Kaum einen Monat später kommt mein
Bruder, welcher, wie dir bekannt ist, in der
Stadt Breitingen wohnt, zu mir auf Besuch,
und ich erzähle ihm unter anderem auch von
meiner Kassettengeschichte, ihm das Stück, so

genau ich konnte, beschreibend. Auf einmal
sagte er: „Hm, gerade so eine Kassette habe
ich letzte Woche bei der Hochzeit eines Be-
kannten gesehen; seine Angetraute erhielt sie

von einer Freundin zum Hochzeitsgeschenk.
Wir Gäste haben alle die feine Arbeit be-
wundert. Sie gleicht wirklich einem Fels-
block, auf dem mitten unter Laub und Eichen-
zweigen sich ein kleines Vogelnest mit zier-
lichen Eierchen befindet." — „Ist das mög-
lich?" rief ich aus, „sollte das wohl die sein,
welche dem Gemeindeschreiber des Nachbar-
dorses abhanden gekommen ist, oder hat diese
vielleicht einen Doppelgänger?"

Diese Frage beschäftigte uns so sehr, daß
wir sogleich nach Niederbronn gingen, um
uns noch näher zu erkundigen. Die beiden
Leutchen waren über den Bericht meines
Bruders natürlich sehr erstaunt und baten ihn,
der Sache weiter nachzuforschen. „Wenn es

unsere Kassette ist, so muß sie unter dem
Sammet ein Geheimfach haben, in welchem
sich einige an mich adressierte Briefe befinden",
erklärte uns Rosa. Mein Bruder versprach,
in diesem Sinne, wenn möglich, Nachschau



gu fatten, urib reifte am folgertben Sag nad)
Sreitingen gurüd. SBir brauchten nidjt lange
gu garten. 9tad) gtoei Sagen fd)tm ïam ein
Srief mit ber 2Mbung, baf? unftre Sermu=
tung rid)tig fei, baft ber greunb meines
SrubetS ober btelmep beffen grau bie Sîaf=

fette bon ber grau ©tauber in ©rieSborf als
gugenbfreunbin gum ©efcpnt erhalten pbe
unb baB bie in bem ©epimfad) gefunbenen,
an „gräulein fftofa SJiinnig, §oteI Sciren in
©rieSborf" abreffierten Sriefe jeglichen grr=
turn auSfpliefsen.

gefjt befdjlojj id), bie ©ad)e felber an bie
£anb gu nehmen unb inS reine gu bringen,
get) begab mid) fogletd) gu getig unb bedte
tljm alles rüdpltloS auf. ©t erfepaf nid)t
tbenig, beïannte.mir nun jebod) fogleicf), tnie
alles gegangen, unb meinte, es tu are il)m
nid)t in ben ©inn geïommen, bas ©tüd gu
behalten, menu itm Slbolf nipt ber Stanb=
ftiftung berbädjtigt ptte; für einen Sranb=
ftifter fei er benn bod) getiaig nod) biel gu
gut. SaS glaubte id) iï)m ope weiteres unb
mad)te il)m folgenben 23orfd)Iag : ©eine grau
folle fofort nap Sreitingen fpreiben, man
möge bie ^affette an ben ©emeinbefpreiber
bon Sîieberbronn fenben, gelp aber folle an
biefen einen ©ntfpulbigungSbrief abgeben
laffen, pn barin um SSergeipng unb grieben
bitten unb ftd) bann aup feft bornepnen, ben
grieben feinerfeits treu unb reblid) gu plten.
gelij toeigerte fid) beffen nip, ba id) pm
nod) berfpap, mein möglipfteS gu tun, baf?
leine Sßariei ber anbern ettoas naptrage, biel=
mep jebe Sßartei bie anbere bon jeglid)em
SSerbadjt enilafte.

©ieS ift benn aup gefeppn. Sie beiben
gamilien ftepn gegentoärtig in bureaus
freunblipem Serlep miteinanber, unb gum
San! für meine Sermittlung mapten Slbolf
unb feine grau bie umftrittene Raffelte mir
gum ©efcpnï, bie ip nun, mie bu fie.pt, fo=
lange id) nod) gunggefelle bin, als gigarrem
beplter benup."

©o pad) ber Softor, unb ip banïte pm
für feine ebenfo ernfte tnie ergötpipe ©r=
gäPung.

Sie S3ebölfermtg eines SorfeS erfroren.

gn einem ©Sfimoborf an ber fibirifpen Silfte
fanben gnbianer im guni alle ©intooper, ÜMnner,
grauen unb Sîinber, erfroren; ipe Sebenêmittel

toaren gu ©nbe. ©ie ptten fogar baS auS gifpput
gefertigte ®ap iper ^ütten unb ipe Sieiber bergept.
®iefe Sragöbie muf) fid) fpon im legten SBinter

gugetragen pben. ®ie gefrorenen, böttig erpltenen
Seipen toaren angufepn toie SJtarmorftatuen.

Sßie man toeif), tourbe bem tapern S5erteibiger
bon SincenneS, ©eneral ®aumeênil, bon einer

Sugel ein Sein toeggeriffen. ©ein prbeieilenber
Sebienter gebärbete fip bergtoeifelnb. „SBarum
toeinft bu?" fragte ber ftoifpe ©eneral, „bu toirft ja
in gulunft nur nop einen ©tiefei gu toipfen pben."

©ieben ©ptoeiger, barunter £>err SegierungS«
rat Dr. 2Mri, pben ben ißeftaloggi=Seupf in
Sirr (Stargau) um gr. 120,000 angefauft, unter
ber Sebingung, baf; innert gapeêfrift bie ge«

plante ißeftaloggiftiftung ins Seben trete.

gm Sllfoplbepot ®etsberg ift ein Sau inaugu«
riert toorben, ber fotoop in Slnbetrapt ber um
getoöplipen SonftruEtionSart als befonberS ber
gerabegu riefenpften ®imenfionen bon gntereffe
ift: ein ©pitreferboir bon 150,000 Silo ©etoipt
unb 4,000,000 Siter gnptt. ®amit befpt ®el§=
berg bas gröfjte gpinbrifpe Sîeferboir ber ©ptoeig
unb tool)l aud) bas gröfste ©pitreferboir ber 2Bett I

gur Senpigung ber SlIEoplgegner tooHen toir aup
mitteilen, baj) bas 2Jîonftre»Seferboir in Eeiner

SBeife mit bem ©pnapEonfum in Serbinbung ge=

brapt toerben barf, inbem baêfelbe gur Sagerung bon
@eEunba= begiepngStoeife Srennfpit beftimmt ift.

gn ber ©ptoeig Eommen burpfpnittlip auf
je 1 SOßirtfpaft 149 ©intooper; bie meiften Söirt«
fpaften pt Sptvgau (1 auf 76 ©intooper),
bann Seffin, ©raubünben unb ©pnpg, bie alle
toeniger al§ 100 ©intooper pro Sßirtfpaft gäpen.
gn gürip ift ba^ SerpättniS 1 : 144, in Sern
1 : 232, in Safclftabt 1 : 345. SBie ftimmt
baê mit bem berühmten „SebiirfniSartil'el" im
2Birtfpaft§gefej3

zu halten, und reiste am folgenden Tag nach

Breitingen zurück. Wir brauchten nicht lange
zu harren. Nach zwei Tagen schon kam ein
Brief mit der Meldung, daß unsere Vermu-
tung richtig sei, daß der Freund meines
Bruders oder vielmehr dessen Frau die Kas-
sette von der Frau Stauber in Griesdorf als
Jugendfreundin zum Geschenk erhalten habe
und daß die in dem Geheimfach gefundenen,
an „Fräulein Rosa Minnig, Hotel Bären in
Griesdorf" adressierten Briefe jeglichen Irr-
tum ausschließen.

Jetzt beschloß ich, die Sache selber an die
Hand zu nehmen und inS reine zu bringen.
Ich begab mich sogleich zu Felix und deckte

ihm alles rückhaltlos auf. Er erschrak nicht
wenig, bekannte.mir nun jedoch sogleich, wie
alles gegangen, und meinte, es wäre ihm
nicht in den Sinn gekommen, das Stück zu
behalten, wenn ihn Adolf nicht der Brand-
stiftung verdächtigt hätte; für einen Brand-
stifter sei er denn doch gewiß noch viel zu
gut. Das glaubte ich ihm ohne weiteres und
machte ihm folgenden Vorschlag: Seine Frau
solle sofort nach Breitingen schreiben, man
möge die Kassette an den Gemeindeschreiber
von Niederbronn senden, Felix aber solle an
diesen einen Entschuldigungsbrief abgehen
lassen, ihn darin um Verzeihung und Frieden
bitten und sich dann auch fest vornehmen, den
Frieden seinerseits treu und redlich zu halten.
Felix weigerte sich dessen nicht, da ich ihm
noch versprach, mein möglichstes zu tun, daß
keine Partei der andern etwas nachtrage, viel-
mehr jede Partei die andere von jeglichem
Verdacht entlaste.

Dies ist denn auch geschehen. Die beiden
Familien stehen gegenwärtig in durchaus
freundlichem Verkehr miteinander, und zum
Dank für meine Vermittlung machten Adolf
und seine Frau die umstrittene Kassette mir
zum Geschenk, die ich nun, wie du siehst, so-
lange ich noch Junggeselle bin, als Zigarren-
behälter benutze."

So sprach der Doktor, und ich dankte ihm
für seine ebenso ernste wie ergötzliche Er-
zählung.

Die Bevölkerung eines Dorfes erfroren.

In einem Eskimodorf an der sibirischen Küste
fanden Indianer im Juni alle Einwohner, Männer,
Frauen und Kinder, erfroren; ihre Lebensmittel
waren zu Ende. Sie hatten sogar das aus Fischhaut
gefertigte Dach ihrer Hütten und ihre Kleider verzehrt.
Diese Tragödie muß sich schon im letzten Winter
zugetragen haben. Die gefrorenen, völlig erhaltenen
Leichen waren anzusehen wie Marmorstatuen.

Wie man weiß, wurde dem tapfern Verteidiger
von Vincennes, General Daumesnil, von einer

Kugel ein Bein weggerissen. Sein herbeieilender
Bedienter gebärdete sich verzweifelnd. „Warum
weinst du?" fragte der stoische General, „du wirst ja
in Zukunft nur noch einen Stiefel zu wichsen haben."

Sieben Schweizer, darunter Herr Regierungs-
rat Dr. Müri, haben den Pestalozzi-Neuhof in
Birr (Aargau) um Fr. 120,000 angekauft, unter
der Bedingung, daß innert Jahresfrist die ge-
plante Pestalozzistiftung ins Leben trete.

Im Alkoholdepot Delsberg ist ein Bau inaugu-
riert worden, der sowohl in Anbetracht der un-
gewöhnlichen Konstruktionsart als besonders der
geradezu riesenhaften Dimensionen von Interesse
ist: ein Spritreservoir von 150,000 Kilo Gewicht
und 4,000,000 Liter Inhalt. Damit besitzt Dels-
berg das größte zylindrische Reservoir der Schweiz
und wohl auch das größte Spritreservoir der Welt I

Zur Beruhigung der Alkoholgegner wollen wir auch

mitteilen, daß das Monstre-Reservoir in keiner
Weise mit dem Schnapskonsum in Verbindung ge-
bracht werden darf, indem dasselbe zur Lagerung von
Sekunda- beziehungsweise Brennsprit bestimmt ist.

In der Schweiz kommen durchschnittlich auf
je 1 Wirtschaft 149 Einwohner; die meisten Wirt-
schaften hat Thurgau (1 auf 76 Einwohner),
dann Tessin, Graubünden und Schwyz, die alle
weniger als 100 Einwohner pro Wirtschaft zählen.

In Zürich ist das Verhältnis 1 : 144, in Bern
1 : 232, in Basclstadt 1 : 345. Wie stimmt
das mit dem berühmten „Bedürfnisartikel" im
Wirtschaftsgesetz?
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